
tes Mittragen, als Akzeptieren, daß ich bin, wWwI1ıe
ich bin, mi1t meinen (Girenzen und Möglichkeiten

Befähıigung ichtig {Ur christliche Gemeinden scheint Mr auch
persönlichem Zeugnis die Befähigung persönlichem Zeugnis, ZU. Mut,

den eigenen Glaubenserfahrungen stehen. Es
gehört den Grund{funktionen einer christlichen
Gemeinde, Zeugn1s geben VO.  ; der eigenen offi-
Nung, dem eigenen Glauben, un: ZW ar iıcht nNnUu als
Aufgabe der Hauptamtlichen. Das gäbe eine NOTINC

Veränderung 1ın den Gemeinden, wenn eigene .]au-
benserfahrungen wichtig p würden un!
darüber Austausch möglich wäre.‘

Wie WI1Tr 1n diesem Artikel zeigen versuchten, können
die Themenzentrierten Interaktionen einen wichtigen
Beitrag eisten ZU  ar Bewältigung der verschiedenen KOom-
munikationsprobleme 1n der Kirche Vor em sind sS1e
1ıliIirelı fÜr die persönliche Reifung un: für die Ent-
tehung VO  ; spirituell intensiven Gruppen

Hans Canton1 Der Verjasser dıeses Artıikels wurde ersucht, Kom-
muniıkationsiragen ellung nehmen, dıe sıch 1n de-

Demokratie als mokratischen Strukturen problematisch bemerkbar -
ommuniıkations- chen. In der Umgangssprache hat der Begrift Problem

eıine solche Häufigkeit erreicht, daß nachgeradeproblem schwiıer1g geworden ıst, 1Nne Frage stellen, ohne Sıe
zugleic ZU Problem stempDpeln. Des weıtern wırd
eıne Sache oft ers dann thematısıert, WEReNN ahre Funk-
tıon nıcht mehr oder nıcht mehr gut wahrgenommen
Wwırd Das letztere dürfte beım gestellten Thema zutrejf-
jen geht den ebensneTtTUV der Demokratie. Ohne
Kommunzıkatı:on gıbt keıine Demokratie, denn ım
Grunde g  TILTTL bedeutet Demokratie dıe theoretıische
un npraktische Teilnahme un -habe aller ımM en der
Gemeinschaft. Im fjolgenden Artikel aıst nUuTr VDO  z Kom-
munikationsproblemen dıe Rede, dıe sıch 2n den nach-
konzılıaren Strukturen ıMM kirchlıchen aum esonders
akzentuzert en

Sind demokratische Als 1m Gefolge der konziliaren Beschlüsse des atica-
Strukturen Ur dem NU auftf den verschiedenen Ebenen der Kirche de-
Änschein nach be- mokratische Gremien geschaffen wurden, hat - 11
grundet, können S1Ee ihnen zunächst reine Beratungsorgane ne Entschei=-
die Kommunikation ungs- Oder/un:! Ausführungskompetenz) gesehen. Man
dauernd beein- mpfand die Notwendigkeıit, einerseits den Entschel-
trächtigen dungsträgern vermehrte nformationen escha{f{fen,
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anderseits aber auch die Intentionen der Amtsträger
Cdie Ausführungen aut den untern Stufen vermitteln
Dazu berieft der 1r Vorgesetzte Bischo(d, Gene-
ralvıkar Oder arrer anfänglich einzelne Priester und
äubige oder lLieß S1e durch Organe verschiedenster
Wichtigkeit bezeichnen. kKıgentliche ahlgremien fehl-
ten weltgehend, er War eın eigenes Wahlverfah-
Te  ® vorerst nıcht denken. Die Mitglieder eiınes solchen
Konsultativgremiums (Pastoralrat, Priesterrat oder auch
Pfarreirat) fanden sich ın einem Zwischenbereich ZW1-
schen Amtsträgern und Fußvolk VT War konnten S1e
ort Meinungen, Anregungen un! Beobachtungen ZUT
enntin1ıs bringen, ohne als „Sprecher des es emo-
kratısch Jegitimiert sSe1In. urden diese Informationen
ın einen maßge  ichen nNIs  el integriert, hatten S1Ee
ihn nach untien vertreten, ohne genügend darın —

gagliert eın enn verantwortlich bleibt eiz
nach geltendem Recht der Amtsträger. Dies brachte

Zwiespältige oft erst nach eliner gewIlssen Latenzzeıt eine zwlespäl-
Kommunilikations- tige Kommuntlikationssituation Tage
S1LUation Sie konnten sich iıcht auf 1ne genugende Aktivlegitima-

tıon nich: einmal qauftf eine gewichtige Informationsver-
bindung VO  } unten her) berufen, Wenn S1e 1M Gremıum
sprachen. Anderseits ist die Mitgliedschaft durch
erufung eın genügendes Autoritätsattribut, Eint-
scheide motiviert nach untien vermitteln können. S1ie
blieben weitgehend ın einem Niemandsland un:! WUuTL-
den zuwelilen als „Alibifunktionäre“‘ abqualifiziert, die
dem Amtsträger als OmMIinÖses Paravent dienten.
Die entstehende Frustration wird meist auf die [Nanl-

gelnde Kommunikation mıit der Basıs zurückgeführt, die
vermehrt pflegen gelte Bel solchen KRatschlägen

wird indessen mels übersehen, daß ler icht die
schlechte Kommuniıkation ineffizienten Strukturen
schu 1ST, sondern umgekehrt: die Kommunikation leidet

der mangelnden Leg1itimation der Konsultativ-
OTrgane, die sich iıcht unbedingt Aaus breit angelegten
Nahlen rgeben MU.

Kard ernnNnarı Jan Alfrink: >  ommunikation VO: unten nNna!
Den 1st notwendig, WenNnn die Hierarchie nicht übersehen WwIill, Ww3as

der Aasls lebt und erfahren wird.“ Von der Einheit und jel-
falt der Kirche, eın und Sendung (1969)

ESs ist durchaus denkbar, daß Räte der „Zzweiten un!: dritten
Generation“, DzZ'  £ Legislatur über mehr Legitimation verfügen, weil
s1e gewählt wurden edeutsamer für ine effiziente Kommunl-
kation 1ST aber, daß sie Öörtlichen Tremien entstammen ge-
meinderäte), die sie als ihren „Mann im Diözesanrat“ betrachten oder
weil sS1ie S]  ß au dieser ene profiliert aben durch ihre eigene
Aktivität (Erfahrung des „Ich-Selbst“) Vgl Mead, Sozlal-
Ppsychologie, euwied-—Berlin 1969, passim
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Gesellschaftli Sollten aber solche Konsultativgremien als vermittelnde
Anerkennung Instanzen wirken, M 30815 entsprechende „gesellschait-
VO  =) Konsultativ- liche Anerkennung un rangmäßige Einstufung der
gremien Kommunikator-Positionen (Statuserhöhung)‘ ertoigen

Wie auf andern Gebileten der kognitiven Vermittlung
(neue Sozlalisationsträger) ist dies in komplexen Gesell-
schaften unumgänglı In einer dermaßen differen-
zierten Sozlalstruktur xann sich eın Rollenbild
auch eım besten Willen Se1INes Irägers U  — schwer
einprägen un durchsetzen. Es MU. be1 jeder sich hie-
tenden Gelegenheit ormell 1Ns Spiel gebracht (Redun-
anz un Jegıtimiert konsultiert werden (Konsultations-
rech damıt ın der kirchlichen Öffentlichkeit seinen
notorisch verbürgten Platz erhält.

Kurze un klare AGıt der Ebene der Pfarreiräte (Pfarrgemeinderäte)
Kommunikationswege scheint die Tatsache, daß Mitglieder 1 Berufungsver-
erleichtern die Tfahren aufgenommen werden (zumindest) 1ın deutschen

Verhältnissen ıcht sehr als undemokratisches Ver-Selbstfindung des
Individuums un:! fahren empIunden worden eın Schmied legt in
die Verständigun seiner Untersuchung * dar daß eın beträchtlicher el
unter Individuen der befragten Pfarrgemeinderäte dafür 1St, die Wahlen

den Rat die mıiıt vielen Zufälligkeiten verbunden eın
un dadurch auch weniger engagebereite aubıge trei-
fen können) durch das Berufungsverfahren orrıigle-
ren Auf diesem Weg können Fachleute und engagierte
Pfarreliangehörige hinzugewonnen werden.
Diese Feststellun mag nach dem 1mM ersten nı
Dargelegten zunächst eiremden Hier wird doch gerade-

fÜür einen e1l der Mitglieder auf die geeignetste Art
demokratischer Legitimation die direkte Wahl VeI-

zichtet. AAan annn aber eich erhellen, daß aut Pfiarrei-
ebene eine Aktivlegitimation durch die Tätigkeit elınes
fahıgen Mitgliedes relatıv rasch möglich ist, weil S1e sich
innerhal einer fast geschlossenen ruppe abspielt. Das
betreffende Individuum ann sich 1ın dieser Sozietät be-
grenzten m{fanges ın Jlebendiger Kommunikation bald
einmal als „Ich-Selbst‘‘, als sozlal identifizierte Person
erfahren
Dies bringt die posıtıve Erfahrung der Kleingruppen-
OFrS'  un 1n die Kommunikationserörterung eın In der
Kleingruppe 3686 der einzelne ensch me1ls spontan

Vgl Reimann, Kommunikationssysteme, n  e 1968, 187.

1974, 164
Schmied, Pfarrgemeinderat un! ommunilikatlon, reibur:

Vgl azu Wi!nter,u einer der Gesellschaft,
München—Mainz 197/0, 40 1 und Steinkam»mp, Gruppendynamik und
Demokratisierung, München—Maıinz 1973,
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sich ın den Reaktionen der andern W1e 1ın einem Splegel
erkennend ın Kommunikation. Mead, der aINne-

rikanısche Sozlalforscher, autf den diese typologische est-
Stellun. zurückge 1st oga der sıcht, dals ideale
demokratische Kommuniıkation annn vorhanden waäre,
wWenn dem einzelnen die enntin1ıs der Wirkungen selnes
Verhaltens aut alle andern garantiert werden könnte
Er Lügt aber hinzu, „1N der Demokratie, WI1e S1e heute
existiert, gibt keine derartige Entwicklung der Kom-
munilikation; die Individuen können sich er noch icht
iın die Haltung derjenigen versetzen, die VO  - ihren and-
lungen betroffen Sind‘‘ “ 1ese idealtypische Vorstel-

Aufteilung iın lung veranlaßt iın aber, AufIteilungen VonNn größeren S0-
Kleingruppen zieiaien ın Kleingruppen postulieren, ıIn denen die

Kommunikations- und Sozilalschranken besser überwun-
den werden können. Statt der trennenden Unters:  1e
soll die Funktionsteilung charakteristisch für diese (e-
sellungsform Se1N. ead sieht aus der Differenzierung
VOo  - Funktionen ın diesen sozlalen Einheiten das emo-
kratische Bewußtsein wachsen
Diese utopisch anmutende Vısıon rfährt 1n etwa ihre
Verıiılikation 1mM ständiıg beobachtenden Verlangen VO  -

Mitgliedern größerer Vereinigungen (wıe e arr-
gemeinderäte), 1ın kleineren Gruppen diskutieren un
arbeiten können. Die Beratungen 1 Plenum werden
(1im Vergleich ZU e1t- un:! Kraftaufwand) als TFO-
duktiv un:! ermüdend empfunden Kleine Gruppen
werden mit zunehmender Frequenz aufgesucht,
besonders wWenn S1e nach unktionen un! Aufgabenbe-
reichen umschrieben Sind. 1nNne mögli klare Abgren-
ZUuNng rlaubt dem einzelnen itglied, sich mıiıt den
steckten Zielen identifizleren. Die Verständigungs-
und Kommunikationswege werden dadurch nochmals —

duziert INnan findet sich 1n kleinerer Zahl chneller ein1g
ın den für das Handeln notwendigen ptLionen.

Erkennbar iıne Kommunlkationsbarriere, dıe ın iırchlichen Gre-
rissene Kompeten- mıen 1MMer wieder hemmend ın den Weg a ist die
Z  ; ermöglichen Vorstellung der Laien, „Nirgendwo eigentlich zuständig
gufie Kommunika- se1n‘‘. Daraus entsteht bald einmal der Eindruck,
tionen und eın indi- „Nicht erns p werden‘‘. Dieses psychisch
viduell geprägtes empfundene Vakuum ist besonders dort stark,
Engagement 1n mels konsultative espräche geführt werden, aus de-
der Kleingruppe N  - der Amtsträger Se1INE Entscheidungshilfen schöpft,

Mead, 351

354&® - © ©& Schmied, 149
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ohne einer gemeinsamen Entschließung kommen
lassen.

Forderung nach In der Untersuchung VO  } Schmied hat die Forderung
eschlußrech nach einem Beschlußrecht des Pfarrgemeinderates größe-

T  . Stellenwer: verzeichnet als die Abschaffung des s U -
demokratischen‘‘ Berufungsverfahrens (S 2 Es zeigt
sich hier, WwW1e ähmend die konsultative Struktur aut
Außerung oder vielmehr täußerung der Mitglieder
wirkt 1
1eSe Kommunikationsstruktur wiıird 1ın raphische
Darstellungen miıt einem sternförmigen Gebilde wıeder-
egeben, das die zentrale Position des einzigen Entschei-
dungsträgers ın der Miıtte klar herausstellt 1 Die zahl-
reichen vergleichenden Gruppenexperimente rgaben TUr
dieses Modell eine sehr geringe Zufriedenheit be1i den
nicht eschlußberechtigten Gesprächsteilnehmern, aber
1ne entsprechende Genugtuung eım zentralen Entsche1i-
dungsträger
Im Unterschied azu zeltigte eine kreisiörmige Kom-
munikatiensanordnung m1t gleichberechtigter Teilnahme
sehr große Zufriedenhei bei en Mitgliedern der
Gruppe.
Es trefifen sich 1er die experimentell erprobten un! VO.  ;

Ho{stätter beschriebenen Gruppenphänomene mit dem
alltäglich eobachtbaren Verhalten VOoNn Kleingruppen
Daraus äßt sich Tolgendes festhalten
Das Mitglied eliner Gruppe, die eın klar umschriebenes

und gleichberech- Ziel und erkennbar umriıssene ompetenzen der gleich-
tigter Mitsprache bere!  igten Mitsprache anbıletet, fuhlt sich VO  ; ihr

gezogCN. Dies wirkt sich auft die Gruppenkohäsion un
das Gruppenansehen Aaus Der Kommunikationsverlauf
wIird in elner solchen Gruppe 1ın der ege als angenehm
empfunden, obwohl sich das Individuum auch 1er Nor-
19915  5 un Verhaltensmustern unterziehen muß Weıil der
Mensch sich da unmıittelbar als den „Inneren AÄAusdruck
des Prozesses der Kommunikation‘“‘ 1n der Gruppe EI-

ährt, „braucht INa  ®} icht weiıter überzeugen,
daß selbst die Splelregeln befolge, die 1n der Gruppe
vorherrschen . 1
In dieser umgrenzten kleinen Sozlaleinheit ist das En-
gagemen ohne Lormalj]juristische Legitimation möglich
die einzelnen können verantwortlich handeln, weil S1e
die Sıiıtuation ohne weltieres erfassen un allenfalls

10 154
11 Hofstatter, Gruppendynamik, amburg 1957, 157.
12 Vgl SteinkampD,
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sätzliche nformatioren einholen können. Und 1es ist
Demokratie 1mM Kleinen.
1ne solche „5Sltuation“‘ muüßte emnach vermehrt 1n klei-
Nnen Gruppen angeboten werden, WeNnn die Kommunika-
tion der Selbstfindung des Menschen un zugeich S@1-
Ne ngagement für die Gemeins  aft 1M Sinne emMoOo-
ratischer Teilnahme Vorschub un! Gewähr eisten soll

Demokratische Organisationsmuster und brüderlicheJohannes
eumann Struktursysteme können dazu beitragen, da ß die GLiau-

bigen ıhre geistliche Mitverantwortung Leben un
Wırken der Kırche besser wahrnehmen können. Dabe:Demokratisierung 1st aber uıelerler edenken Geschichtliche UuUSam-der Kırche menhänge, nOosıtıve wıe negatıve Aspekte der „Demo-oder geistliche kratie‘‘, Aspekte einer geistlichen Willensbi  UNng und dıie

Mitverantwortung Bedeutung des Rechtes Der olgende Beitrag 411
einem differenzierteren Verstaändnıs jühren. redder Gläubigen

Positive un Die ra nach der „Demokratisierung ın der Kirche‘‘ ist
entmutigende se1it Jahren aktuell und umstritten *. Vor allem die ATr
Erfahrungen e1t der synodalen Versammlungen 1ın den Niederlan-
m1t den Synoden den, iın Österreich, der Bundesrepublik eutschland, der

Deutschen Demokratischen epu un! der Schwelz
SOWI1eEe der Pfarrgemeinde- un! Pastoral- bzw Diözesan-
rate hat 1ne Fülle positıiver un! praktischer Erfahrun-
CN gebracht Gle1  zeltig mußten aber auch icht wenige
entmutigende Ergebnisse hingenommen werden. Vor
allem hoch geste Erwartungen un eın Übermaß

Sitzungsbelastung bei glel  zeltig geringem tatsäch-
ıchen Erfolg 1n manchen Bereichen der Seelsorge schel-
Nne  5 jenen Stimmen wıeder Aufwind geben, die „schon
immer gewußt aben  6 wollen, da ß „Mitbestimmung‘‘ und
„Demokratie“‘ für die Kirche iıcht auge.

Vgl unter vielen anderen VO. em auer, emokratie in
der Kirche?, Wort und Wahrheit (1963) 289—290; ahnner,
Demokratie ın der KATPeNEN, in tdZ 182 (1968) I£; Katlser, Kann
die Kirche demokratisiert werden?, ebendiges Zeugn1ls (1969)
23; emorandum des -  ensberger TEelses‘“: Demokratie der
iırche 1n der Bundesrepu  1k Deutschland, 1970; Ratzinger

ater, Demokratie ın der Kirche Öglichkeiten, renzen, Ge-

ema Demokratisierung der Kiırche,
fahren, Limburg 1970; Kaufmann, esch, Feil, Disput ZU.

1n HerKor (1972) 30—36;
Neumann, hesen DA „Demokratisierung der Trche“ in ThpQ 120

(1972) 34—38 Die or{ VO.  - mir dargestellten hesen werden jler
icht nochmals wiederholt, sondern vorausgesetzt. Im nachfolgenden
soll ein erweiterter Ansatzpunk ZU Diskussionswerden.
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